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N° 29. U. Rahm, Basel. — Beobachtungen an den 
Schuppentieren Manis tricuspis und Manis longi- 
caudata der Elfenbeinküste. (Mit 2 Textabbildungen.) 

Während meines dreijährigen Aufenthaltes an der Schwei¬ 
zerischen Forschungsstation an der Elfenbeinküste hatte ich 
Gelegenheit, das Weissbauchschuppentier Manis (Phataginus) 
tricuspis (Rafinesque) und das langschwänzige Schuppentier 
Manis (Uromanis) longicaudata (Brisson) in Gefangenschaft zu 
halten und zu beobachten. Eine erfolgreiche Haltung ist nur bei 
einwandfreiem Gesundheitszustand der Tiere möglich. Durch 
Schlingenfallen oder Buschmesser verletzte Tiere gingen in Gefan¬ 
genschaft trotz Wundbehandlung in den ersten 8—14 Tagen ein. 
Die Schuppentiere lebten in einem grossen, vergitterten Raum im 
Erdgeschoss des Labors. Sie erwiesen sich als raffinierte Ausbrecher, 
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welche sich dank ihres Schuppenkleides durch kleinste Öffnungen 
hindurchzwängen konnten. 

Manis tricuspis: Ein frisch eingefangenes Weissbauchschuppen¬ 
tier ist sehr scheu und rollt sich zu der charakteristischen Kugel 
zusammen, die seine einzige passive Abwehrmöglichkeit darstellt. 
Der Kopf wird dabei gegen die Brust gelegt und seitlich von den 
Vorder- und Hinterbeinen geschützt. Der Schwanz wird um den 
ganzen Leib gerollt und oft hakt sich die Schwanzspitze in den 
Körperschuppen fest. Nur mit Mühe kann man das Tier entrollen 
und ist es endlich ausgestreckt, so überrascht einem eine aktive 
Abwehrreaktion des Tieres, es spritz dem „Gegner“ seinen Harn 
entgegen. Schouteden ist der Ansicht, dass dies die Flüssigkeit 
der Analdrüse ist. Ich konnte jedoch einwandfrei feststellen, dass 
es sich um eine Harnabgabe handelt. Die Analdrüse wirkt nur 
sekundär mit. Oft wird auch nach einiger Zeit, wenn man das Tier 
weiter belästigt, Kot abgegeben. 

Manis tricuspis ist ausgesprochen nächtlich und sucht am Tage 
dunkle, geschützte Orte als Schlafstelle auf. Die Tiere sind ganz 
dem Baumleben angepasst und ich stellte ihnen in Gefangenschaft 
Äste zum Klettern zur Verfügung. Als Schlafstelle hatten sie in 
erhöhter Lage eine Kiste mit Holzwolle, welche oben zur Hälfte 
zugedeckt war. Die Tiere gruben sich jeweils ganz in die Holzwolle 
ein und schliefen meist als Kugel zusammengerollt. In der Regel 
suchten sie jeden Tag diese Schlafstelle erneut auf, doch kam es 
gelegentlich vor, dass sie ohne scheinbaren Grund eine andere 
Kiste oder einen geschützten Ort hinter den Kisten als Schlafstelle 
wählten. Die drei Exemplare, welche ich 1954 zusammen hielt, 
schliefen meist beisammen, oft sogar als grosser Kneuel ineinander 
verwickelt. 

Kurz nach Einnachten verliessen die Tiere ihre Schlafstelle und 
gingen auf die Suche nach Nahrung aus, die ich ihnen meist um 
diese Zeit darbot. Sie kletterten gerne an Kisten, Ästen und der¬ 
gleichen empor. Dabei pressen sie die Handballen seitlich an die 
Gegenstände um sich festzuhalten. Dann werden der Körper, die 
Hinterbeine und der Schwanz nachgezogen, worauf sich dann das 
Tier auf die gleiche Weise mit den Hinterextremitäten festhält. 
Der Schwanz dient oft zum Ausbalancieren des Gleichgewichtes, 
sofern er nicht selbst zum Festhalten verwendet wird. Obwohl das 
Weissbauchschuppentier sicher vorwiegend auf den Bäumen lebt, 
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hält es sich aber nicht ungern auf dem Boden auf. Dies lässt sich 
schon daraus schliessen, dass viele Tiere mit den am Boden auf¬ 
gestellten Schlingenfallen gefangen werden. 

Die Weissbauchschuppentiere ernähren sich sowohl von Ter¬ 
miten als auch von Ameisen, doch ziehen sie eindeutig Termiten 
vor. Die Ameisen scheinen durch ihre Bisse Manis tricuspis weit 
stärker zu belästigen als Manis longicaudata. Das Weissbauch¬ 
schuppentier kann nicht alle Termitenbauten, die es in der Natur 



Abb. 1. 

Manis tricuspis mit Jungtier. 

findet, als Nahrungsquelle ausbeuten. Gewisse Termitennester wie 
zum Beispiel diejenigen von Cephalotermes , Cubitermes und Pro - 
cubitermes sind so hart, dass sie die Schuppentiere trotz der starken 
Grabwerkzeuge nicht aufzubrechen vermögen. Zerstückelt man 
solche Nester, so werden auch diese Termitenarten gefressen. 
Gibt man den Tieren hingegen die weicher gebauten Baumnester 
von Nasutitermes oder Microcerotermes , so beginnen sie sogleich mit 
dem Aufbrechen der Bauten. Die Klauen graben dabei haarscharf 
links und rechts der Schnauze, welche gleichzeitig in die im Nest 
entstehende Höhlung vordringt. Die lange, spitze Zunge ist ständig 
in Bewegung und sticht wie eine Nadel in die kleinen Gänge der 
Termitenbauten ein, um die Beute aufzunehmen. Die Zunge wird 
stets mit klebrigem Speichel benetzt. Viele Autoren bemerken, 
dass die Schuppentiere mit der Insektennahrung gleichzeitig auch 
Steinchen aufnehmen, die beim Zermahlen der Nahrung mithelfen 


364 


U. RAHM 


sollen. Von den 15 Exemplaren, die ich sezierte, wies nur eines 
solche Sternchen auf. Die Tiere, welche ich in Gefangenschaft 
hielt, hatten nie Gelegenheit, Steinchen oder Sand aufzunehmen 
und zeigten dennoch eine normale Verdauung. Es ist möglich, 
dass bei den beiden Baumformen Manis tricuspis und longicaudata 
die mit der Nahrung aufgenommenen Ameisen- und Termitennest¬ 
stückchen eine gewisse Mahlfunktion im Magen ausüben, aber 
regelmässig mit dem Kot wieder abgegeben werden. Die Tiere 
werden von einer eigentlichen Grabwut gepackt und reissen den 
Termitenstock auseinander oder höhlen ihn aus. Eigenartiger¬ 
weise ziehen sie es in der Regel vor, an einem Termitenhügel zu 
scharren, statt daneben frei auf dem Boden dargebotene Termiten 
aufzunehmen. Die Termitensoldaten beginnen sogleich das Schup¬ 
pentier anzugreifen und beissen sich mit den Kiefern an allen 
nicht mit Schuppen bedeckten Körperstellen fest. Während der 
Nahrungsaufnahme streift es sich mit den Vorderextremitäten 
die Termiten vom Kopfe ab. Die Augen sind durch starke Augen¬ 
lider geschützt, eine äussere Ohrmuschel fehlt, der Gehörgang ist 
leicht verschliessbar und die Nasenöffnungen sind sehr klein. 
Wird das Tier zu stark von den Termiten belästigt, so unterbricht 
es für kurze Zeit seine Mahlzeit und beginnt sich auf eine eigen¬ 
artige Weise der Angreifer zu entledigen. Um sich die Termiten 
an Brust und Bauch abzustreifen oder zu zerquetschen, rutscht es, 
alle Viere von sich streckend, über den Boden. Zwischen dem 
Rutschen richtet es sich jeweils wieder kurz auf, um erneut für 
die Rutschpartie einen Anlauf zu nehmen. Die zweite Putzprozedur 
gilt denjenigen Termiten, die sich unter den Schuppen verkrochen 
haben und sich an der Schuppenbasis festbissen. Es zwängt sich 
zwischen Kisten und anderen Gegenständen hindurch, auf eine 
Art und Weise, dass die Rückenschuppen stark aufeinander 
gepresst werden und die Termiten zerquetschen. Deshalb sind die 
Rückenschuppen bei alten Exemplaren immer stark abgenutz. 
Dann beginnt es von neuem mit der Mahlzeit. Die pro Nacht auf¬ 
genommene Termitenmenge beträgt 150 — 200 g, wie ich aus frei 
dargebotenen Termiten errechnen konnte. Ameisen werden als 
Nahrung auch aufgenommen, doch kann man das Weissbauch- 
sehuppentier gut nur mit reiner Termitennahrung halten. Wichtig 
ist, dass die Tiere immer Wasser zur Verfügung haben, welches 
sie* mit der Zunge lecken. 
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Die wurstförmigen, harten Exkremente werden an irgend¬ 
welchen Stellen abgegeben. Obwohl sie öfters am gleichen Orte 
deponiert werden, kann man nicht von typischen Kotstellen 
sprechen. 

Das Weissbauchschuppentier lässt sich leicht eingewöhnen 
und zähmen. Schon nach 8 Tagen Gefangenschaft kamen die 
Tiere auf mich zu und rollten‘sich nicht mehr ein, wenn ich sie 
berührte. Wenn ich am Tage in ihrem Gehege einen Termitenstock 



Abb. 2. 

Manis longicaudata. 


zerkleinerte, kamen sie sogar aus ihrer Schlafstelle hervor. Jung¬ 
tiere, die ich zu den Adulttieren gesellte, wurden ohne weiteres 
adoptiert. Bekanntlich führen die Schuppentierweibchen ihre 
Jungen auf der Schwanzbasis spazieren, wo sie sich seitlich fest¬ 
klammern. Auch Adulttiere lassen sich öfters voneinander auf diese 
Art transportieren und gelegentlich hingen alle drei Exemplare 
so aneinandergekuppelt. Beim Schlafen rollt sich das Jungtier in 
das Muttertier ein. 

Für die Haltung von Schuppentieren in Zoologischen Gärten 
wäre ein Nahrungswechsel unumgänglich. Ein Weissbauchschup¬ 
pentier konnte ich auf andere Nahrung umgewöhnen. Ich gab ihm 
gekochte, gehackte Eier, gekochten Reis, zerkleinerte Bananen 
und hie und da auch fein geschabtes Fleisch. Zuerst bot ich ihm 
neben dieser Nahrung alle 5 Tage wieder Termiten dar, dann 
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hielt ich es aber drei Monate nur mit anderer Kost. Die Tages¬ 
ration betrug ein halbes Ei, eine Handvoll Reis und eine halbe 
Banane. Für die Nahrungsumgewöhnung war es von grossem 
Nutzen, dass das Tier völlig zahm war. Leider starb es, als ich 
drei Wochen abwesend war und das Tier von einem Eingeborenen 
gepflegt wurde. Der Versuch zeigt immerhin, dass eine Nahrungs¬ 
umstellung unter günstigen Bedingungen und guter Pflege durch¬ 
führbar ist. 

Ein zwei bis drei Tage altes Jungtier konnten wir 5 Wochen 
lang mit Pelargon-Pulvermilch ernähren. Es nahm pro Mahlzeit 
3—4 ccm Milch alle 3 Stunden mit der Zunge auf. Vor jeder Mahl¬ 
zeit verstrichen 10-15 Minuten bis es bereit war, die Milch zu 
nehmen und es erwies sich als gutes Stimulans, das Junge an 
unserer Haut, besonders an den Wangen und Ohren zuerst lecken 
zu lassen. 

Manis longicaudata: Vom viel selteneren langschwänzigen 
Schuppentier konnte ich drei Tiere während einiger Wochen in 
Gefangenschaft halten. Ich stellte fest, dass sein Verhalten mit 
demjenigen des Weissbauchschuppentieres weitgehend überein¬ 
stimmt. Manis longicaudata ist jedoch ein ausgesprochenes Tagtier. 
Es verliess bei Tagesanbruch die Schlafstelle, tummelte sich im 
Raum und begann sofort zu fressen, wenn ich ihm Ameisen darbot. 
Alle Exemplare bevorzugten von Sonne beschienene Plätze im 
Gehege, wo sie, meist in etwas erhöhter Lage, lange bewegungslos 
ruhten. Die Nahrungsbeschaflung für das langschwänzige Schuppen¬ 
tier ist selbst in tropischem Gebiet schwierig, da es eindeutig 
Ameisen bevorzugt. Da die Ameisen bei der geringsten Störung 
an die Nestoberfläche kommen, braucht sich das Schuppentier nur 
hinzustellen und mit der Zunge die Ameisen wegzuwischen und 
aufzunehmen. Erst wenn nur noch wenige Ameisen auf der Nest- 
oberfläche vorhanden sind, beginnt auch Manis longicaudata 
mit den starken Krallen der Vorderextremitäten das Nest auf- 
zubrechen. 

Leider hatte ich nur kurze Zeit Exemplare von Manis longi¬ 
caudata, so dass ich nie einen Nahrungswechsel versuchte. Auch 
scheint mir diese Art viel heikler zu sein in Gefangenschaft. 

Beide Schuppentierarten waren regelmässig von Zecken para- 
sitiert, die sich hauptsächlich an der Basis der Nacken- und Rücken¬ 
schuppen ansiedelten und sich dort in der Haut festsaugten. 


NEURALE INDUKTION BEI AMPHIBIEN 
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Es handelt sich sowohl bei Manis tricuspis als auch bei Manis 
longicaudata um Amblyomma cuneatum (Neumann), die mir in 
freundlicher Weise von Dr. J. Colas Belcour bestimmt wurden. 
Die Cestoden, welche ich im Darm der beiden Schuppentierarten 
fand, werden von Prof. J. G. Baer bearbeitet. 


LITERATUR 

Bigourdan et Prunier. 1937. Les Mammiferes sauvages de VOuest 
africain et leur milieu. Montrouge, Jean de Rudder. 
Dekeyser, P. L. 1953. Les Pangolins. Notes Africaines IFAN, Dakar. 
No 57. 

Hatt, R. T. 1934. The Pangolins and Aard-Varks collected by the American 
Museum Congo expedition. Bull. Amer. Mus. Nat. 
Hist. LXYI. 

Jeannin, A. 1936. Les Mammiferes sauvages du Cameroun. Paris. 
Pocock, R. I. 1924. The external characters of the Pangolins. Proc. Zool. 
Soc. London. 

Rahm, U. 1953. Über einige Säugetier fallen der basse Cöte d’Ivoire. 
Acta Tropica, Basel. 

Schouteden, H. 1930. Les Pangolins. Rev. Zool. et Bot. Afr. XVII (4). 


N° 30. P. D. Nieuwkoop, Utrecht. — Die neurale Induk¬ 
tion bei Amphibien. Autonomie und Abhängigkeit als 
Leitprinzipien. 

(Hubrecht Laboratorium, Utrecht.) 

Die Schule Spemanns hat gezeigt, dass die Neuralinduktion 
ein vom Urdarmdach abhängiger Prozess ist, der sich während der 
Gastrulation vollzieht. Von dieser Abhängigkeit leiten sich die 
Begriffe der Induktion und der Determination ab. Diese Entwick¬ 
lung führt schliesslich zu dem wohlbekannten Bau des Zentral¬ 
nervensystems. Spemann zeigte 1931, dass die regionale Gliede- 
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